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instiıe IN das ema

DSeelsorge un Arbeit VO Ordens-
leuten ın e1iner mi1t em M 1- Der 1m Duisburger Norden elegene
sgrantenantell der Bevölkerung und Stadttell Hamborn 1st 1in pisches
verschiledenen SOzZ]lalen Problemstel- elsple für den Strukturwandel
lungen Ad1esem ema widmen sich 1 Kuhrgebiet: 1nNs wIrTtsSschaftlie
OQıe folgenden Zeilen erne habe ich boomendes Stahlzentrum, pragen
Ae Aufgabe übernommen, Qazu eInNIgeE 1U  — vVIelerorts Arbeıltslosigkeit und
Informathonen und edanken AUS dem Verwahrlosung OQie SZzenerıe Dem
Friebenshorizont der el Hamborn tellen sich mehrere OÖrdensgeme1in-
zusammenzustellen. enn ın der Iat schaften, Ihnen Adie SeIT dem
1st Ad1esem ema der 1cC ın den Jahrhundert SOWIE wIeder TICUu

Norden VOT ulsbur: a1sS0 dQas Gebiet SEeIT 1959 ın Hamborn ansäassıgen
der ehemaligen Großstadt Hamborn Praämonstratenser, Der ÄAr-
eın iInteressant, INnformatıv un VO  — Aht Thomas Dölken
vVIelleicht weIlterführend und hılf- OPraem schildert Aie der en
reich. eım achdenken über Qas DE- ın A1esem gesellschaftlichen un
tellte ema wurde dQdann schr chnell kırc  1ıchen Kontext
klar, Qass dIie Beschränkung auf Ae 1ä-
]gkeıt des och recht ]Jungen Praämons- 133133
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 Albert Thomas Dölken OPraem

Seelsorge im sozialen Brennpunkt
Ordensgemeinschaften im Duisburger Stadtteil Hamborn

Einstieg in das Thema

´Seelsorge und Arbeit von Ordens-
leuten in einer Stadt mit hohem Mi-
grantenanteil an der Bevölkerung und 
verschiedenen sozialen Problemstel-
lungen` – diesem Thema widmen sich 
die folgenden Zeilen. Gerne habe ich 
die Aufgabe übernommen, dazu einige 
Informationen und Gedanken aus dem 
Erlebenshorizont der Abtei Hamborn 
zusammenzustellen. Denn in der Tat 
ist zu diesem Thema der Blick in den 
Norden von Duisburg – also das Gebiet 
der ehemaligen Großstadt Hamborn am 
Rhein – interessant, informativ und 
vielleicht sogar weiterführend und hilf-
reich. Beim Nachdenken über das ge-
stellte Thema wurde dann sehr schnell 
klar, dass die Beschränkung auf die Tä-
tigkeit des noch recht jungen Prämons-

Albert Thomas Dölken OPraem

Abt Albert Thomas Dölken OPraem, geboren 1960 in 
Hamborn, trat 1981 in den Prämonstratenserorden ein und 
wurde 1986 zum Priester geweiht. Er war als Kaplan bzw. 
Pfarrer sowie als Religionslehrer tätig und ist seit 1995 
Abt der Abtei Hamborn. Von 2000 – 2008 war er zudem 
Pfarrer und Moderator des Seelsorgeteams der vier Kloster-
pfarreien (seit 2003 eine Pfarrei). 

Info

Der im Duisburger Norden gelegene 
Stadtteil Hamborn ist ein typisches 
Beispiel für den Strukturwandel 
im Ruhrgebiet: Einst wirtschaftlich 
boomendes Stahlzentrum, prägen 
nun vielerorts Arbeitslosigkeit und 
Verwahrlosung die Szenerie. Dem 
stellen sich mehrere Ordensgemein-
schaften, unter ihnen die seit dem 
12. Jahrhundert sowie wieder neu 
seit 1959 in Hamborn ansässigen 
Prämonstratenser, entgegen. Der Ar-
tikel von Abt Albert Thomas Dölken 
OPraem schildert die Rolle der Orden 
in diesem gesellschaftlichen und 
kirchlichen Kontext.



tratenserkonventes ın der Gegenwart zwıschen Ordensgemeinschaften und
und ın den etizten fünf Jahrzehnten Bıstumern FEiınsatze un Kegelungen
kurz sreift und auch dem tatsächlichen getroffen werden konnten, OQıe VOT DE-
Zusammenhang VOTl industriegeprägter eizten Strukturen und Personalplänen
Bevölkerung un Ordensleben nıcht abweıichen und dIie een und edanken
erecht WITrd. ES handelt sich E1- der Ordensleute berücksichügen. Das 1st
NCNn schr komplexen Zusammenhang, tröstlich und erfreulich, dQarf unNns aber
der der e1igenen Betrachtung mehr als nıcht über Qas vorherrtschende Denken
wert 1st und vIelleicht bısher auch Sar hinwegtäuschen. Wır selhst SINa auch
nıcht hinreichend gewürdigt wurde. chnell genelgt, 11UT systemerhaltend
edenken WIT I1UTL, AQass heute ın der arbeliten und denken Und WEnnn

katholischen Kırche des Kuhrgebietes, Aiese Zeilen 1er nNnulze SC1IN
aher auch anderer elle UNSCICS Landes können, dQann hoffentlich, einen
dIie ra ach der /7ukunft der IC kleinen beıltrag Qazu leisten, Ai1eses
nahezu AUSSC  Jeßlich este wırd 1 Denken aufzubrechen 1 1C auf &e1INe
1C auf Bıstum und Pfarrelen. Ange- hbeeindruckende Vergangenheit und ın
Ssichts der Entwicklung der katholischen der oIlnun auf e1iNe lebendige fu-
Kırche ın Deutschland ın den etizten un
zweihundert Jahren m1t Konkordaten Wo  emerkt: 1er schreibt kein 1STO -
und Rechtsformen, OQıe sich hıs ın OQıe MNker oder Pastoraltheologe, der ewakt
ekklesiologischen Überlegungen hinein recherchilert hat, 1er schreibt 11UT 1in
auswirken, 1st Qas verständlich. Im Er- einfacher Zeitzeuge auf der rundlage
Sebnis 1st ( aber e}  $ Qass Strukturfra- dessen, W aSs selhst erleht und esehen
gen Qas Denken auf den Ebenen der hat, Was CT AUS den Erzählungen SC1INer
Generalvikarate und der pfarrlıchen Familie, SCe1INer Pfarrel SOWI1E äalterer
Gremnen dommleren. Sehr Jel Energle Ordenschnsten und anderer Zeıtzeugen
wIird darauf verwandt, Reformen we1ll und OTAUS für sich und SC1INE

Gemeinschaft und OQıe Mitchrnsten VOTentwIickeln und umzusetzen, AIie Aiese
Struktur langInsu erhalten. Wır lau- Mut, /Zukunft und Hofmnung schöpft.
fen Gefahr, keinen 1C mehr alur
aben, woher en Zeıiten konstruk- Geschichte und Hintergründe
Uve mpulse für dQas en der Kırche
kamen. IIe Treien (hansmen der en Im TEe 1979 wurden OQıe hbeiden (ıroß-
und auch anderer geistlicher bBbewegun- städcte Hamborn eın und ulsbur:
gen und Impulsgeber en OQıe Wahl, urc Keichsgesetz Ce1nNer Großstadt
sich entweder Ad1esem Denken unterzu- Duisburg-Hamborn zusammengelegt.
Ordnen und ANZUDASSCH Oder sich Qane- cht TE spater wurde urc 1L-
hben tellen. Tau I1Nan unNns wen1g zeswldrigen Miniıistererlass des Reichs-
zu? en WITr Anlass Qazu egeben! mınısters Joseph O€e  els „Hamborn
en wWIT UNSCICN rsprung, UNSCEIC E1- eın  6 gestrichen. Be]l Hamborn
gentliche Aufgabe vergessen? Natürlhich e1n, heute als Duisburger Norden he-
S1IDt 0S auch 1er Ae runmlıiıche Ausnah- zeichnet, handelt ( sich ın Geschichte,

VOT der egel, Qass 1m Einzelfall Entwicklung und Gegenwart &e1inNne
134 ın Absprachen un Verhandlungen der Interessantesten Städte des Ruhrge-134

tratenserkonventes in der Gegenwart 
und in den letzten fünf Jahrzehnten zu 
kurz greift und auch dem tatsächlichen 
Zusammenhang von industriegeprägter 
Bevölkerung und Ordensleben nicht 
gerecht wird. Es handelt sich um ei-
nen sehr komplexen Zusammenhang, 
der der eigenen Betrachtung mehr als 
wert ist und vielleicht bisher auch gar 
nicht hinreichend gewürdigt wurde. 
Bedenken wir nur, dass heute in der 
katholischen Kirche des Ruhrgebietes, 
aber auch anderer Teile unseres Landes 
die Frage nach der Zukunft der Kirche 
nahezu ausschließlich gestellt wird im 
Blick auf Bistum und Pfarreien. Ange-
sichts der Entwicklung der katholischen 
Kirche in Deutschland in den letzten 
zweihundert Jahren mit Konkordaten 
und Rechtsformen, die sich bis in die 
ekklesiologischen Überlegungen hinein 
auswirken, ist das verständlich. Im Er-
gebnis ist es aber so, dass Strukturfra-
gen das Denken auf den Ebenen der 
Generalvikariate und der pfarrlichen 
Gremien dominieren. Sehr viel Energie 
wird darauf verwandt, Reformen zu 
entwickeln und umzusetzen, die diese 
Struktur langfristig erhalten. Wir lau-
fen Gefahr, keinen Blick mehr dafür zu 
haben, woher zu allen Zeiten konstruk-
tive Impulse für das Leben der Kirche 
kamen. Die freien Charismen der Orden 
und auch anderer geistlicher Bewegun-
gen und Impulsgeber haben die Wahl, 
sich entweder diesem Denken unterzu-
ordnen und anzupassen oder sich dane-
ben zu stellen. Traut man uns zu wenig 
zu? Haben wir Anlass dazu gegeben? 
Haben wir unseren Ursprung, unsere ei-
gentliche Aufgabe vergessen? Natürlich 
gibt es auch hier die rühmliche Ausnah-
me von der Regel, so dass im Einzelfall 
in Absprachen und Verhandlungen 

zwischen Ordensgemeinschaften und 
Bistümern Einsätze und Regelungen 
getroff en werden konnten, die von ge-
setzten Strukturen und Personalplänen 
abweichen und die Ideen und Gedanken 
der Ordensleute berücksichtigen. Das ist 
tröstlich und erfreulich, darf uns aber 
nicht über das vorherrschende Denken 
hinwegtäuschen. Wir selbst sind auch 
schnell geneigt, nur systemerhaltend 
zu arbeiten und zu denken. Und wenn 
diese Zeilen hier zu etwas nütze sein 
können, dann hoffentlich, um einen 
kleinen Beitrag dazu zu leisten, dieses 
Denken aufzubrechen im Blick auf eine 
beeindruckende Vergangenheit und in 
der Hoff nung auf eine lebendige Zu-
kunft. 
Wohlgemerkt: Hier schreibt kein Histo-
riker oder Pastoraltheologe, der exakt 
recherchiert hat, hier schreibt nur ein 
einfacher Zeitzeuge auf der Grundlage 
dessen, was er selbst erlebt und gesehen 
hat, was er aus den Erzählungen seiner 
Familie, seiner Pfarrei sowie älterer 
Ordenschristen und anderer Zeitzeugen 
weiß und woraus er für sich und seine 
Gemeinschaft und die Mitchristen vor 
Ort Mut, Zukunft und Hoff nung schöpft.

Geschichte und Hintergründe

Im Jahre 1929 wurden die beiden Groß-
städte Hamborn am Rhein und Duisburg 
durch Reichsgesetz zu einer Großstadt 
Duisburg-Hamborn zusammengelegt. 
Acht Jahre später wurde durch geset-
zeswidrigen Ministererlass des Reichs-
ministers Joseph Goebbels „Hamborn 
am Rhein“ gestrichen. Bei Hamborn am 
Rhein, heute als Duisburger Norden be-
zeichnet, handelt es sich in Geschichte, 
Entwicklung und Gegenwart um eine 
der interessantesten Städte des Ruhrge-



hletes und Sicher auch arüber hinaus. sondere polnischsprachige Bevölkerung W  ri()ft selhst Innerhalhb der heuügen AUS den damalıgen Keichsgebileten und
ulsbur: geschmäht und verkannt, als arüber hinaus. IIe verschledenen pol1-
SO7]1a] problembeladen und VOT NAUS- Uschen und wIrtschaftlichen ısen der
trieanlagen epragt, handelt W sich zurückliegenden 130 TE en die Ug ol UOPJU
doch tatsächlic einen Ort, dem ehbenso gebeutelt und geschütte.
sich vIele Fragen schon hıs e1nem WIE andere rte ın Deutschland nter
Jahrzehnt er zeigen und tellen als anderem schr hbeeindruckend 1Sst, Qass
anderenorts und Qdamıt auch AIie sich der Bedarf Arbeıitskräften und auf
hletende Chance, VOT en anderen Seıten der 7Zuwanderer natürlich Oie
schon konstrukt i ve Antworten und LOÖ- oInmun auf einen Arbeitsplatz
sungen Iinden Wır erıinden unNns A |— 1mM Mer Einwanderungswellen

ın e1nem Geblet, Qas nıcht 11UTr WITrT- führte ES SeJen 11UTr einNıIgE Beispiele AUS

schaftlich und gesellschaftlıch, sonNdern dem Zzwanzıgsten Jahrhundert SCENANNT:
auch für dIie seelsorgliche Arbeiıt SOWIE In den Zzwanzıger Jahren, ın den fünf-
Qas Zusammenleben und Uusammen- zıger und sechziger Jahren gab 0S vIele
wWIrken mi1t der Bevölkerung VOT ()rt Zuwanderer AUS talıen. In den [ünIziger,
außerordentlich spannend 1sSt. sechziger und slebziger Jahren kamen
FEntstanden 1sT HambOT m1t atemb CTAU- vIele Menschen AUS 5Spanlen, Gnechen-
bender Geschwindigkeıit. Jahrhunderte land, Jugoslawıen und Ortugal. Ende
lang wWar Hamborn 11UTr e1nNe kleine, der sechziger TEe kamen insbesondere
ländliche Prämonstratenserabtel, Pflegekräfte AUS Orea FEbenso gab 0S

e  en VOTl wWweılt Bauermhö- Einwanderer AUS Indien und Pakıstan
und och vVelen welteren atlconen. Infen und kleinen Fischerdörfern, mıitten

ın der Auenlandschaft des Rheines auf den achtziger Jahren wWUusSssTe INan

e1nem überschwemmungsfTrelien über slebz1ıg verschledene Nationalıtä-
elegen. Nach der uInebun der el ten ın der Duisburger Bevölkerung. Ihe
1m TEe 1806 1e OQıe Pfarrel erhal- größte Gruppe der Zuwanderer ach der
ten. In der des Jahrhunderts polnischsprachigen Bevölkerung
zählte INan eiwa H900 Katholiken Im und SsSind Ae türkıschen Mıigranten, OQıe
TE 1876 begründete August Ihyssen ın manchen Tellen der dQas StITa-

enbiıld und die Geschäftswe 1N 7 W1-den Kohlebergbau ın Hamborn Mıt
SE1INEeM amen verbinden sich ehbenso schen domınIeren.
Ae Eisenverhüttung und dIie tahlpro- Oz]lale Schräglagen, TmMUu und auch
uktion Noch heute werden Ae hesten Obdachlosigkeıit 1m Kuhrge-
Stahle der Welt Stahlstandort der hlet ehbenso 1in ema WIE ın anderen
Ihyssen-Krupp-Steel ın Hamborn tädten Deutschlands Der Aramatıische
produzlert. Bıs ZUr en VO Anstıeg der Arbeıitslosigkelt VO  — den
Zzu Jahrhundert rliehte Hamborn slebziger Jahren und VOT em OQıe
1in sagenhaTtes Wachstum der evöl- Langzeltarbeitslosigkeit, OQıe INan sıch
kerung. Miıt 150.000 FEinwohnern War leider mıttlierweıle auch generationen-
Hamborn ın kürzester ZeIlt VO Dorf übergreifen vorstellen IHNUSS, brachten
ZU!T Großstadt geworden. Menschen AUS ın UNSCEIC un: Qas Kuhrgebiet
vIelen ändern zZog W hlerher, inshbe- CUu«CcC und gewaltige robleme, OQıe ach 133135

or
de

ns
le

be
nbietes und sicher auch darüber hinaus. 

Oft selbst innerhalb der heutigen Stadt 
Duisburg geschmäht und verkannt, als 
sozial problembeladen und von Indus-
trieanlagen geprägt, handelt es sich 
doch tatsächlich um einen Ort, an dem 
sich viele Fragen schon bis zu einem 
Jahrzehnt früher zeigen und stellen als 
anderenorts und damit auch die sich 
bietende Chance, vor allen anderen 
schon konstruktive Antworten und Lö-
sungen zu fi nden. Wir befi nden uns al-
so in einem Gebiet, das nicht nur wirt-
schaftlich und gesellschaftlich, sondern 
auch für die seelsorgliche Arbeit sowie 
das Zusammenleben und Zusammen-
wirken mit der Bevölkerung vor Ort 
außerordentlich spannend ist. 
Entstanden ist Hamborn mit atemberau-
bender Geschwindigkeit. Jahrhunderte 
lang war Hamborn nur eine kleine, 
ländliche Prämonstratenserabtei, um-
geben von weit verstreuten Bauernhö-
fen und kleinen Fischerdörfern, mitten 
in der Auenlandschaft des Rheines auf 
einem überschwemmungsfreien Hügel 
gelegen. Nach der Aufhebung der Abtei 
im Jahre 1806 blieb die Pfarrei erhal-
ten. In der Mitte des 19. Jahrhunderts 
zählte man etwa 600 Katholiken. Im 
Jahre 1876 begründete August Thyssen 
den Kohlebergbau in Hamborn. Mit 
seinem Namen verbinden sich ebenso 
die Eisenverhüttung und die Stahlpro-
duktion. Noch heute werden die besten 
Stahle der Welt am Stahlstandort der 
Thyssen-Krupp-Steel AG in Hamborn 
produziert. Bis zur Wende vom 19. 
zum 20. Jahrhundert erlebte Hamborn 
ein sagenhaftes Wachstum der Bevöl-
kerung. Mit 150.000 Einwohnern war 
Hamborn in kürzester Zeit vom Dorf 
zur Großstadt geworden. Menschen aus 
vielen Ländern zog es hierher, insbe-

sondere polnischsprachige Bevölkerung 
aus den damaligen Reichsgebieten und 
darüber hinaus. Die verschiedenen poli-
tischen und wirtschaftlichen Krisen der 
zurückliegenden 130 Jahre haben die 
Stadt ebenso gebeutelt und geschüttelt 
wie andere Orte in Deutschland. Unter 
anderem sehr beeindruckend ist, dass 
der Bedarf an Arbeitskräften und auf 
Seiten der Zuwanderer natürlich die 
Hoff nung auf einen guten Arbeitsplatz 
zu immer neuen Einwanderungswellen 
führte. Es seien nur einige Beispiele aus 
dem zwanzigsten Jahrhundert genannt: 
In den zwanziger Jahren, in den fünf-
ziger und sechziger Jahren gab es viele 
Zuwanderer aus Italien. In den fünfziger, 
sechziger und siebziger Jahren kamen 
viele Menschen aus Spanien, Griechen-
land, Jugoslawien und Portugal. Ende 
der sechziger Jahre kamen insbesondere 
Pfl egekräfte aus Korea. Ebenso gab es 
Einwanderer aus Indien und Pakistan 
und noch vielen weiteren Nationen. In 
den achtziger Jahren wusste man um 
über siebzig verschiedene Nationalitä-
ten in der Duisburger Bevölkerung. Die 
größte Gruppe der Zuwanderer nach der 
polnischsprachigen Bevölkerung waren 
und sind die türkischen Migranten, die 
in manchen Teilen der Stadt das Stra-
ßenbild und die Geschäftswelt inzwi-
schen dominieren. 
Soziale Schräglagen, Armut und auch 
Obdachlosigkeit waren im Ruhrge-
biet ebenso ein Thema wie in anderen 
Städten Deutschlands. Der dramatische 
Anstieg der Arbeitslosigkeit von den 
siebziger Jahren an und vor allem die 
Langzeitarbeitslosigkeit, die man sich 
leider mittlerweile auch generationen-
übergreifend vorstellen muss, brachten 
in unsere Stadt und das Ruhrgebiet 
neue und gewaltige Probleme, die nach 



und ach alle gesellschaftlichen Fragen typısch und für Qas gesellschaftliche
und Entwicklungen beeinträchtugten Zusammenleben hilfreich wWar. Doch
und regelrecht ın einen KOn- Se1IT den slebziger Jahren standen VOT

lexT eizten. Fnde der sechziger TE em einfache Arbeiter und Angestellte
arbeliteten 1 Stahlstandort Hamborn insbesondere ın den sroßen erken
och rund Mitarbeiter. eute, dem Schock, plötzlich nicht mehr
nNnapp vlerzıg Te später, sSind *S gebraucht werden. Bergwerke und

Arbeıitslosigkeit ZerTrsSiIOr den abrıken, die einen wesentlichen Teı1l
Menschen iıhn selbst, SC1INE eele, SCIN iIhres SelbstverständnI1sses, ilhrer den-
Selbstwertgefühl, SC1INEe amılıe S1e DE- 11a ausmachten, wendeten sich VO  —

Ört Sicherlich den rößten Siünden Ihnen ah un Menschen wanderten
uUuNsSsScCeIer Gesellschaft Ihe heute Jel he- mehr und mehr AUS dem Kuhrgebiet
klagte hohe Kiınderarmuft hat 1er &e1INe AUS. Zuwanderer AUS ]Jüngerer Vergan-
ilhrer Hauptursachen. WÄährend ın den enheıt insbesondere AUS der Türkel
ersten hundert Jahren Kohlebergbau Heben und welıltere Zuwanderer
und Stahlerzeugung ()ri ebende Letzteres YTklärt sich daraus, Qass
und hinzugewanderte Bevölkerung ın der mzu ach Deutschlan: ın ]Jedem
den sroben abrıken, m1T7 denen S1e &e1INe Verbesserung der Lebensver-
sich, ihr en und ihre Famılıen WIE ın hältnısse und des Einkommens edeute-
Ce1iner untrennbaren Iınhe1t verbanden, und dIie türkischen Migranten sich als
zusammenTführte und e1iner gesell- geschickte und kreatlve Kaufleute und
schaftlichen Iınhe1t verschmelzen Leß, (Klein-)Unternehmer erwIesen. Hınzu
entstehen 1U  — SEIT mehr als dreißig Jah- kam OQıe auch VO  — türkisch-staatlicher
Ic1H gesellschaftliıche Inseln, Ae erken- e1ıle geförderte Bereitstellung VO

NCNn lassen, Qass INan den heutigen muslimıschen Vorbetern (Hodscha,
Gegebenheiten nıcht mehr heides en mam ES entstanden Moscheeverel-
kann: ewahrun: der eigenen IdenUtät I'  $ türkısche Kulturvereine, türkısche
un VO Integration. DIe türkische Sportvereine und anderes mehr. FEbenso
Bevölkerung und auch dIie AUS anderen Köüjedelten sıch relig1öse Gruppen d  4 dIie

als Muslime sich VO türkıschen aamusltimIischen Herkunftslä  ern ZUSE-
wanderten hatten W hnehlin scchwe- und SC1INer Keligionspolitik (der Sinkten
Ier als 7Zuwanderer AUS christlichen rennun: VO  — aa und ellg1on urc
Kulturräumen ın uUNSCIE Gesellschafi den Staatsgründer ema Atatürk mehr
hineinzuwachsen. IIe Lebenswelt, OQıe oder weniıger euilic losgesagt en
el1g1on, Denken und Mentalität Ihrer Gegenwärtig könnte INa  — dem

iındruck stehen, Qass sich VOT Häuser-Herkunftsländer 1m Vergleich
en anderen bısherigen 7Z7uwanderern vVIertel HäuservIertel &e1iNe regelrechte

verschleden dem en und Den- Parallelgesellschaft entwıickelt hat, OQıe
ken, auf dQas S1P 1U  — 1er Tebßben €] aquber urc geografische Nähe ach-
hatte 0S gul angefangen UÜber OQıe DE- barschaft) und deutsche Staatsbürger-
mMeiInsamen Arbeıtsplätze und OQıe ersten schaft keinerlel Gemeimsamkeiten mehr
gutnachbarschaftlichen Beziehungen m1t en anderen hat und Qas en ın
gab 0S dQas Treundliche Einvernehmen, der auch nıcht mehr mi1t anderen

136 QdQas ür Qie Kuhrgebietsbevölkerung Bürgern und Migranten teilt. 1ler han-136

und nach alle gesellschaftlichen Fragen 
und Entwicklungen beeinträchtigten 
und regelrecht in einen neuen Kon-
text setzten. Ende der sechziger Jahre 
arbeiteten im Stahlstandort Hamborn 
noch rund 68.000 Mitarbeiter. Heute, 
knapp vierzig Jahre später, sind es 
15.000. Arbeitslosigkeit zerstört den 
Menschen – ihn selbst, seine Seele, sein 
Selbstwertgefühl, seine Familie. Sie ge-
hört sicherlich zu den größten Sünden 
unserer Gesellschaft. Die heute viel be-
klagte hohe Kinderarmut hat hier eine 
ihrer Hauptursachen. Während in den 
ersten hundert Jahren Kohlebergbau 
und Stahlerzeugung am Ort lebende 
und hinzugewanderte Bevölkerung in 
den großen Fabriken, mit denen sie 
sich, ihr Leben und ihre Familien wie in 
einer untrennbaren Einheit verbanden, 
zusammenführte und zu einer gesell-
schaftlichen Einheit verschmelzen ließ, 
entstehen nun seit mehr als dreißig Jah-
ren gesellschaftliche Inseln, die erken-
nen lassen, dass man unter den heutigen 
Gegebenheiten nicht mehr beides haben 
kann: Bewahrung der eigenen Identität 
und volle Integration. Die türkische 
Bevölkerung und auch die aus anderen 
muslimischen Herkunftsländern zuge-
wanderten hatten es ohnehin schwe-
rer als Zuwanderer aus christlichen 
Kulturräumen in unsere Gesellschaft 
hineinzuwachsen. Die Lebenswelt, die 
Religion, Denken und Mentalität ihrer 
Herkunftsländer waren im Vergleich zu 
allen anderen bisherigen Zuwanderern 
zu verschieden zu dem Leben und Den-
ken, auf das sie nun hier stießen. Dabei 
hatte es gut angefangen. Über die ge-
meinsamen Arbeitsplätze und die ersten 
gutnachbarschaftlichen Beziehungen 
gab es das freundliche Einvernehmen, 
das für die Ruhrgebietsbevölkerung 

typisch und für das gesellschaftliche 
Zusammenleben hilfreich war. Doch 
seit den siebziger Jahren standen vor 
allem einfache Arbeiter und Angestellte 
insbesondere in den großen Werken 
unter dem Schock, plötzlich nicht mehr 
gebraucht zu werden. Bergwerke und 
Fabriken, die einen wesentlichen Teil 
ihres Selbstverständnisses, ihrer Iden-
tität ausmachten, wendeten sich von 
ihnen ab. Junge Menschen wanderten 
mehr und mehr aus dem Ruhrgebiet 
aus. Zuwanderer aus jüngerer Vergan-
genheit insbesondere aus der Türkei 
blieben und zogen weitere Zuwanderer 
an. Letzteres erklärt sich daraus, dass 
der Umzug nach Deutschland in jedem 
Falle eine Verbesserung der Lebensver-
hältnisse und des Einkommens bedeute-
te und die türkischen Migranten sich als 
geschickte und kreative Kaufl eute und 
(Klein-)Unternehmer erwiesen. Hinzu 
kam die auch von türkisch-staatlicher 
Seite geförderte Bereitstellung von 
muslimischen Vorbetern (Hodscha, 
Imam). Es entstanden Moscheeverei-
ne, türkische Kulturvereine, türkische 
Sportvereine und anderes mehr. Ebenso 
siedelten sich religiöse Gruppen an, die 
als Muslime sich vom türkischen Staat 
und seiner Religionspolitik (der strikten 
Trennung von Staat und Religion durch 
den Staatsgründer Kemal Atatürk) mehr 
oder weniger deutlich losgesagt haben. 
Gegenwärtig könnte man unter dem 
Eindruck stehen, dass sich von Häuser-
viertel zu Häuserviertel eine regelrechte 
Parallelgesellschaft entwickelt hat, die 
außer durch geografi sche Nähe (Nach-
barschaft) und deutsche Staatsbürger-
schaft keinerlei Gemeinsamkeiten mehr 
mit allen anderen hat und das Leben in 
der Stadt auch nicht mehr mit anderen 
Bürgern und Migranten teilt. Hier han-



delt ( sich aber, oftt S11 dank, 11UTr napoleonischem und spater auch DIEU- W  rieinen 1INAaruc der einen /Zwischen- Ischem Denken über Ae „Verwaltung“”
stand hbeschreiht und wledergi1bt. enn der el1g1on. urc Konkordate, VOT

längst 1st OQıe Oritte (Jeneratlon der tUr- em Qas ro Reichskonkordat VO  —

Isch-muslimischen Einwanderer ler 1933 und Qas (1esetz über Ae erwal- Ug ol UOPJU
he] unNns herangewachsen. Hs Sind Junge Lung VO  — Kirchenvermögen ın Deutsch-
Menschen, Männer und Frauen, dIie Ae and VO  — 19724 erhielten dIie deutschen
deutsche Sprache beherrschen, dIie 1er Pfarreien &e1iNe Sanz eigene FPraägung und
eboren und aufgewachsen SINa und auch hıs auf den heutigen Jag en Sanz
einen deutschen Schulabschluss und e1genes SelbstverständnI1s, Qas S1E ihre
e1ine Berufsausbildung en nier Pfarrgemeinde und niıcht Qas Bıstum
Ihnen S1bt 0S Kaufleute, andwerker, als ihre TtsS- und Teilkiırche begreifen
Angeste  e un kademiker Läaängst und verstehen lässt Mit dem Uulkom-
Sind S1P ın den Verwaltungen der Städte INEeN der Industne und dem gewaltigen
ın der Politik und ın vIielen anderen Anwachsen der Bevölkerung sahen
verantwortlichen Posıtlonen anzutref- sich die Pfarrer m1t Sanz erne  ıchen
fen Selbsthbewusst versuchen s1e, die Herausforderungen konfronUert. VIe-
Oft CNSE Welt ilhrer Herkunftsfamilien le Sozlaleinrichtungen, AIie WIT heute
aufzubrechen OoOhne ränkun und ın der Verantwortlichkeit des Staates
Verletzung der Eltern und Großeltern, oder der Kommunen sehen, begriffen
denen S1E J1el Kespekt zollen FEbenso OQıe Pfarrelen 1m eizten Viertel des
selhbsthbewusst nehmen S1E dQas ema Jahrhunderts und hıs ın OQıe sechziger
„Integration” ın AnegnIfft. Letzteres DE- TE des Zzwanzıgsten Jahrhunderts
staltet sich allerdings cher schwler1g, als selhbstverständlichen Auftrag der
Qa der moderne deutsche slam, für den Kırche SO entstanden Uurc InınNatıve
S1P eintreten, sich 11UTr schwer vermıtteln der Pfarrelen und ın deren Trägerschaft
lässt, zumal urc Oie enrza der zahlreiche Krankenhäuser, chulen,
Moscheen en Sanz anderes, tracdıNnNonel- Kindergärten, en- und Pflegeheime,
les Bıld hıs ın Ae Kleidung hınem nıcht SOz]1alstatlonen und Ae verfasste ( arı-
zuletzt 1m Straßenb1 dommIJert. tas Ihe Pfarreıi ST Johann ın Hamborn

hat einıge der S1P heute och um$Se-
Kirche IN der Industriıe hbenden chulen auf den Weg ebrac
Pfarreien und Orden und an ZeIlt ın e1gener Trägerschaft

betneben. Das USsSTe Oft m1t Wıtz und
IIe Geschichte und Entwicklung der chläue geschehen, denn die zustan-
Pfarrgemeinde ST Johann ın Hamborn dige preußisch-protestantische e1ın-
1st geradezu exemplarısc für OQıe EnNT- proviınzreglerung ın Koblenz zeıgte
wicklun des Kuhrgebiletes. sich keineswegs durc  ehend erfreut
Von 1136 hıs 1806 hatte OQıe Praämons- über Ae katholischen Aktitäten. Te1
tratenserabhte]l Hamborn hbestanden. Ihe Krankenhäuser wurden VOTl ST Johann
Abteikirche, gleichzeltig Kloster- und AUS gebaut, Ce1INEes dQdavon War zeıtwelse
Pfarrkırche, 1e ach der ulnebun Qas größte kırchliche Tankenhaus ın
der el Uurc apoleon der arr- Deutschland Ur VO  — Keglerungs-
gemeinde erhalten. 1es entsprach SCITEe der notwendige Erwelterungsbau 157137
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ndelt es sich aber, Gott sei dank, nur um 

einen Eindruck, der einen Zwischen-
stand beschreibt und wiedergibt. Denn 
längst ist die dritte Generation der tür-
kisch-muslimischen Einwanderer hier 
bei uns herangewachsen. Es sind junge 
Menschen, Männer und Frauen, die die 
deutsche Sprache beherrschen, die hier 
geboren und aufgewachsen sind und 
einen deutschen Schulabschluss und 
eine Berufsausbildung haben. Unter 
ihnen gibt es Kaufl eute, Handwerker, 
Angestellte und Akademiker. Längst 
sind sie in den Verwaltungen der Städte 
in der Politik und in vielen anderen 
verantwortlichen Positionen anzutref-
fen. Selbstbewusst versuchen sie, die 
oft enge Welt ihrer Herkunftsfamilien 
aufzubrechen ohne Kränkung und 
Verletzung der Eltern und Großeltern, 
denen sie viel Respekt zollen. Ebenso 
selbstbewusst nehmen sie das Thema 
„Integration“ in Angriff . Letzteres ge-
staltet sich allerdings eher schwierig, 
da der moderne deutsche Islam, für den 
sie eintreten, sich nur schwer vermitteln 
lässt, zumal durch die Mehrzahl der 
Moscheen ein ganz anderes, traditionel-
les Bild bis in die Kleidung hinein nicht 
zuletzt im Straßenbild dominiert. 

Kirche in der Industrie – 
Pfarreien und Orden

Die Geschichte und Entwicklung der 
Pfarrgemeinde St. Johann in Hamborn 
ist geradezu exemplarisch für die Ent-
wicklung des gesamten Ruhrgebietes. 
Von 1136 bis 1806 hatte die Prämons-
tratenserabtei Hamborn bestanden. Die 
Abteikirche, gleichzeitig Kloster- und 
Pfarrkirche, blieb nach der Aufhebung 
der Abtei durch Napoleon der Pfarr-
gemeinde erhalten. Dies entsprach 

napoleonischem und später auch preu-
ßischem Denken über die „Verwaltung“ 
der Religion. Durch Konkordate, vor 
allem das große Reichskonkordat von 
1933 und das Gesetz über die Verwal-
tung von Kirchenvermögen in Deutsch-
land von 1924 erhielten die deutschen 
Pfarreien eine ganz eigene Prägung und 
auch bis auf den heutigen Tag ein ganz 
eigenes Selbstverständnis, das sie ihre 
Pfarrgemeinde und nicht das Bistum 
als ihre Orts- und Teilkirche begreifen 
und verstehen lässt. Mit dem Aufkom-
men der Industrie und dem gewaltigen 
Anwachsen der Bevölkerung sahen 
sich die Pfarrer mit ganz erheblichen 
Herausforderungen konfrontiert. Vie-
le Sozialeinrichtungen, die wir heute 
in der Verantwortlichkeit des Staates 
oder der Kommunen sehen, begriff en 
die Pfarreien im letzten Viertel des 19. 
Jahrhunderts und bis in die sechziger 
Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts 
als selbstverständlichen Auftrag der 
Kirche. So entstanden durch Initiative 
der Pfarreien und in deren Trägerschaft 
zahlreiche Krankenhäuser, Schulen, 
Kindergärten, Alten- und Pfl egeheime, 
Sozialstationen und die verfasste Cari-
tas. Die Pfarrei St. Johann in Hamborn 
hat einige der sie heute noch umge-
benden Schulen auf den Weg gebracht 
und lange Zeit in eigener Trägerschaft 
betrieben. Das musste oft mit Witz und 
Schläue geschehen, denn die zustän-
dige preußisch-protestantische Rhein-
provinzregierung in Koblenz zeigte 
sich keineswegs durchgehend erfreut 
über die katholischen Aktivitäten. Drei 
Krankenhäuser wurden von St. Johann 
aus gebaut, eines davon war zeitweise 
das größte kirchliche Krankenhaus in 
Deutschland. Wurde von Regierungs-
seite der notwendige Erweiterungsbau 



Ce1INEeSs Krankenhauses nıcht genehmigt, denken Irotz des gewaltigen Ver-
dQann Thlielt Qas Kiınd kurzerhand E1- nıchtungsschlages der Säkularısaton
NCNn anderen amen und wurde ZU eclangte dQas Ordensleben abher ın vIE|L-
elsple als Wohlfahrtsstätte ST ältlger e1ISE auch und Sanz hbesonders
Johannes-Hospita gebaut un ach ın der industriegeprägten Landschaft
Fertigstellung dQdann doch als Kranken- un großartiger ulte MIıt
aus betneben. den ersten Verletzten auf den erken
Das Geblet der über ausend TEe A |— wurden Kranken- und Pflegestationen
ten Pfarreıl ST Johann wurde bınnen notwendig. Iso kamen ın Hamborn
weniıger Jahrzehnte ın Tast dreiß1ig CUuUuC hereIits 1876 Barmherzige Schwestern
Pfarreijen unterteilt, die alle zunächst VO Uunster (lemensschwestern
als abhängige Rektorate auf den Weg ach Hamborn un übernahmen Oie
eDracC wurden. uch 1ler wurde dIie Aufgabe der Krankenpflege ın den
ablehnende Haltung VO  — Keglerungs- TICU erstehenden Krankenhäusern und
SCITE mıt chläue und mi1t rheiniıschem SOz]lalstationen. Ihe Schwestern uUNSC—

Wıtz un Verstand ausgehebelt. IIe Icer Lieben Frau AUS ühlhausen und
Begründung (ür den Genehmigungs- Vechta übernahmen Ale Leıtung der
antrag e1ner Pfarreı 1m Geblet Kındergärten und den Unterricht 1m
des heutigen Oberhausen TW, autete‘ kırc  ıchen Mädchenlyzeum. Ebenso
„ES hbestünde die ro Gefahr, SINa 1ler Oie Heiligenstädter ul-
AQass weIıte elle der Bevölkerung der schwestern NCNNEN. Hunderte VO  —

Sozlaldemokratie verfallen  6 DIesem Ordensschwestern verschledener KON-
rgumen wollte I1Nan sich ın der AUS- gregationen ermöglichten überhaupt

erst den au VO  — medizinıscher Ver-ehenden Kalserzeıt nıcht verschließen.
/fu e1ner Pfarreı ın Hamborn und auch SOrgung, Erziehung und Bıldung Meh-
1m welteren Kuhrgeblet ehörte m1T7 ICI Aspekte SsSind hlerbel edenken
Selhstverständlichkeit nıcht 11UrTr en KIr- Wıirtschaftlich ware W den Pfarrge-
chen- und Versammlungsraum, SsoNnNdern meinden nıcht möglıch gEWESCNH, Ohne
auch mındestens en Kindergarten. Das den E1ınsatz der Ordensschwestern
katholisch-kıirchliche un pfarrliıche Niedrigsttarıfen chulen, Kindergärten
Selbsthbewusstsein 1sT schr gul erken- und Krankenhäuser hbetreiben. IIe
NCNn e1iner hbeeindruckenden Statue Schwestern selhst eizten sıch ür Spen-
Johannes des Täufers, Ae übermanns- den und Zuwendungen er Art e1nN.
STOB auf dem Dach des gewaltigen Eın weIlterer Aspekt 1st Qas Fachwissen
un:  aus des ST Johannes-Hospitals ın en anverirauten Bereichen auf der
steht und ın e1ner Zeıt, ın der m1t erho- Höhe der Zeıt, Qas modernste med171-
benem rechten Arm 1in Mensch egruüßt nısche Versorgung garantierte, ehbenso
werden sollte, dessen Qas Kreuz WIE qualifizlerte Erziehung und schul1l-
OChrnsy über OQıe Hamborn hält sche Bıldung Eın Ortter Aspekt 1sT dIie
elche splelten die Orden? IIe geistliche Haltung, OQıe OQıe Schwestern
alten en Uurc OQıe kırchen- eEiInnahmen. Ihe seelsorgliche und M1S-
un ordensfein  iıche Säkularısation SösionNarsche Bedeutung derel Meser
verschwunden und ausgelöscht. ÄAn en Frauen kann Sar nıcht hoch
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eines Krankenhauses nicht genehmigt, 
dann erhielt das Kind kurzerhand ei-
nen anderen Namen und wurde zum 
Beispiel als Wohlfahrtsstätte am St. 
Johannes-Hospital gebaut und nach 
Fertigstellung dann doch als Kranken-
haus betrieben. 
Das Gebiet der über tausend Jahre al-
ten Pfarrei St. Johann wurde binnen 
weniger Jahrzehnte in fast dreißig neue 
Pfarreien unterteilt, die alle zunächst 
als abhängige Rektorate auf den Weg 
gebracht wurden. Auch hier wurde die 
ablehnende Haltung von Regierungs-
seite mit Schläue und mit rheinischem 
Witz und Verstand ausgehebelt. Die 
Begründung für den Genehmigungs-
antrag einer neuen Pfarrei im Gebiet 
des heutigen Oberhausen etwa lautete: 
„Es bestünde sonst die große Gefahr, 
dass weite Teile der Bevölkerung der 
Sozialdemokratie verfallen.“ Diesem 
Argument wollte man sich in der aus-
gehenden Kaiserzeit nicht verschließen. 
Zu einer Pfarrei in Hamborn und auch 
im weiteren Ruhrgebiet gehörte mit 
Selbstverständlichkeit nicht nur ein Kir-
chen- und Versammlungsraum, sondern 
auch mindestens ein Kindergarten. Das 
katholisch-kirchliche und pfarrliche 
Selbstbewusstsein ist sehr gut zu erken-
nen an einer beeindruckenden Statue 
Johannes des Täufers, die übermanns-
groß auf dem Dach des gewaltigen 
Rundbaus des St. Johannes-Hospitals 
steht und in einer Zeit, in der mit erho-
benem rechten Arm ein Mensch gegrüßt 
werden sollte, statt dessen das Kreuz 
Christi über die Stadt Hamborn hält. 
Welche Rolle spielten die Orden? Die 
alten Orden waren durch die kirchen- 
und ordensfeindliche Säkularisation 
verschwunden und ausgelöscht. An ein 
Wiedererstehen war lange Zeit nicht 

zu denken. Trotz des gewaltigen Ver-
nichtungsschlages der Säkularisation 
gelangte das Ordensleben aber in viel-
fältiger Weise auch und ganz besonders 
in der industriegeprägten Landschaft 
zu neuer und großartiger Blüte. Mit 
den ersten Verletzten auf den Werken 
wurden Kranken- und Pfl egestationen 
notwendig. Also kamen in Hamborn 
bereits 1876 Barmherzige Schwestern 
von Münster – Clemensschwestern 
nach Hamborn und übernahmen die 
Aufgabe der Krankenpflege in den 
neu erstehenden Krankenhäusern und 
Sozialstationen. Die Schwestern unse-
rer Lieben Frau aus Mühlhausen und 
Vechta übernahmen die Leitung der 
Kindergärten und den Unterricht im 
kirchlichen Mädchenlyzeum. Ebenso 
sind hier die Heiligenstädter Schul-
schwestern zu nennen. Hunderte von 
Ordensschwestern verschiedener Kon-
gregationen ermöglichten überhaupt 
erst den Aufbau von medizinischer Ver-
sorgung, Erziehung und Bildung. Meh-
rere Aspekte sind hierbei zu bedenken: 
Wirtschaftlich wäre es den Pfarrge-
meinden nicht möglich gewesen, ohne 
den Einsatz der Ordensschwestern zu 
Niedrigsttarifen Schulen, Kindergärten 
und Krankenhäuser zu betreiben. Die 
Schwestern selbst setzten sich für Spen-
den und Zuwendungen aller Art ein. 
Ein weiterer Aspekt ist das Fachwissen 
in allen anvertrauten Bereichen auf der 
Höhe der Zeit, das modernste medizi-
nische Versorgung garantierte, ebenso 
wie qualifi zierte Erziehung und schuli-
sche Bildung. Ein dritter Aspekt ist die 
geistliche Haltung, die die Schwestern 
einnahmen. Die seelsorgliche und mis-
sionarische Bedeutung der Arbeit dieser 
Frauen kann gar nicht hoch genug 
eingeschätzt werden. Und ein vierter 



Aspekt: Für Aiese Ordenschristen und Mıt der ründun des Ruhrbistums W  riAe verantwortlichen Tester und Lal- SsSen wurde ersten Januar 1958
ın den Pfarrgemeinden War och der Versuch begonnen, dem Kuhrge-

selbstverständlich, Qass OQıe Errichtung hlet C1INe eıgene kiırchliche IdenOCtät
der genNnannten Einrichtungen geradezu e  en un zugleic der arbeiıtenden Ug ol UOPJU
selbstverständlich un verpflichtend Bevölkerung ın der Industne hbesondere
ZU A1akonalen Auftrag der Kirche Aufmerksamkeit eltens der Kırche
Sehört. Noch heute SsSind vVele Schwes- chenken Geogralisc 1sST AMeses Projekt
tern namentlich bekannt, Oie großes nıcht Sanz elungen, zählen doch
Ansehen und Vertrauen ın der evöl- wesentliche elle der Industrestädte
kerung In den achtziger und des Kuhrgebietes ach WIE VOT

neunzıger Jahren des Zzwanzıgsten Jahr- deren Bıstumern und schon schr hald
hunderts Söüiedelten sich ın Hambomrn Ae wurde OQıe meıste 0  C, bedingt urc
Missionsärztlichen Schwestern und OQıe AIie Nordwanderung des er  aus, 1
Hiıltruper Missionsschwestern d 15 Unster eIördert. Dennoch SE-
ın kleinen KOommunıtäten VOT Cu«C lang ( den Essener Bischöfen und Ihren
Wege lhrer Gemeinschaft den Pnestern Uurc tatkräfugen E1insatz, Qas
spannenden Gegebenheıliten Hamborns Vertrauen großer e1le der arbeitenden
auszuprobleren. Ihhesen Gemeinschaften Bevölkerung erwerben. Jle Fragen
Sind anderem erhebliche LeIStUN- der Arbeltswelt, der Wıirtschaft und des
gen ın der 5S0ozlalpastoral verdanken. SO7Z]alen Nedens und Ssind auch
WÄährend (lemensschwestern und die Fragen der IC VOTl ssen, hbesonders
Schwestern uUNSCIET Lieben Frau urc un 1MMer och repräsentlert urc
fehlenden achwuchs mehr und mehr ın lhren ersten Bischof Franz ardına
den Rückzug erleten, Melen Ae EINSAT- Hengsbach. Bischof Hengsbach emühte

der letztgenannten Gemeinschaften sıch erfolgreic OQıe Neuansiedlung
Zzu Teıl dem Stellenabba Zzu pTer. verschledener Ordensgemeinschaften ın

SeEINEM Bıstum und den erbiel derIn den sechziger Jahren kamen Ae Klei-
NCNn Brüder Jesu ach der Lebensregel hereIts 1ler angesledelten. I eses emu-
des ('harles de Foucault. ME heute eht hen wWar epragt VO  — Entschiedenheit
Aiese kleine dreiköpfige Gemeinschaft und Großherz1i  elt. Das <allı auch und
mıtten der arbelitenden Bevölke- hbesonders für Qas SO7]ale Engagement
rung. Da dIie Adurchaus auch heute och der rden, dQas ohne Ö  em förderte
recht hohe Zahl der Pnester 1 Bıstum und persönlich garantierte. EIC dIie
SSsSCN für dIie Abdeckung der seelsorgl1- Lage des Jungen Bıstums u. Uurc dIie
chen Aufgabenfelder Ende der [ünfziger gewaltige Abwanderung AdUS der NAUS-
TE und ın den sechziger Jahren nıcht tmMelandschaft ImMmmMer schwleriger wurde,
ausreichte, kamen OÖrdensprniester, auch ( SCINE hbeiden Nachfolger Bischof
AUS dem Ausland, hlerher, ZU Hubert und Bischof e11XxX enn
eisple. OQıe Krankenhausseelsorge VOT 1hm gleich und standen 1hm Wah-
em ın den katholischen Krankenhäu- rung iIhrer Verantwortun ür Qas (janze
SCr wahrzunehmen und m1t den ın l1hrem Bemühen OAie Örderun: der
Schwesterngemeinschaften regelmäßig en ın nıchts ach
Ae Fuchanstie felern. 139139

or
de

ns
le

be
nAspekt: Für diese Ordenschristen und 

die verantwortlichen Priester und Lai-
en in den Pfarrgemeinden war noch 
selbstverständlich, dass die Errichtung 
der genannten Einrichtungen geradezu 
selbstverständlich und verpflichtend 
zum diakonalen Auftrag der Kirche 
gehört. Noch heute sind viele Schwes-
tern namentlich bekannt, die großes 
Ansehen und Vertrauen in der Bevöl-
kerung genossen. In den achtziger und 
neunziger Jahren des zwanzigsten Jahr-
hunderts siedelten sich in Hamborn die 
Missionsärztlichen Schwestern und die 
Hiltruper Missionsschwestern an, um 
in kleinen Kommunitäten vor Ort neue 
Wege ihrer Gemeinschaft unter den 
spannenden Gegebenheiten Hamborns 
auszuprobieren. Diesen Gemeinschaften 
sind unter anderem erhebliche Leistun-
gen in der Sozialpastoral zu verdanken. 
Während Clemensschwestern und die 
Schwestern unserer Lieben Frau durch 
fehlenden Nachwuchs mehr und mehr in 
den Rückzug gerieten, fi elen die Einsät-
ze der letztgenannten Gemeinschaften 
zum Teil dem Stellenabbau zum Opfer. 
In den sechziger Jahren kamen die Klei-
nen Brüder Jesu nach der Lebensregel 
des Charles de Foucault. Bis heute lebt 
diese kleine dreiköpfi ge Gemeinschaft 
mitten unter der arbeitenden Bevölke-
rung. Da die durchaus auch heute noch 
recht hohe Zahl der Priester im Bistum 
Essen für die Abdeckung der seelsorgli-
chen Aufgabenfelder Ende der fünfziger 
Jahre und in den sechziger Jahren nicht 
ausreichte, kamen Ordenspriester, auch 
aus dem Ausland, hierher, um zum 
Beispiel die Krankenhausseelsorge vor 
allem in den katholischen Krankenhäu-
sern wahrzunehmen und um mit den 
Schwesterngemeinschaften regelmäßig 
die Eucharistie zu feiern. 

Mit der Gründung des Ruhrbistums 
Essen wurde am ersten Januar 1958 
der Versuch begonnen, dem Ruhrge-
biet eine eigene kirchliche Identität zu 
geben und zugleich der arbeitenden 
Bevölkerung in der Industrie besondere 
Aufmerksamkeit seitens der Kirche zu 
schenken. Geografi sch ist dieses Projekt 
nicht so ganz gelungen, zählen doch 
wesentliche Teile der Industriestädte 
des Ruhrgebietes nach wie vor zu an-
deren Bistümern und schon sehr bald 
wurde die meiste Kohle, bedingt durch 
die Nordwanderung des Bergbaus, im 
Bistum Münster gefördert. Dennoch ge-
lang es den Essener Bischöfen und ihren 
Priestern durch tatkräftigen Einsatz, das 
Vertrauen großer Teile der arbeitenden 
Bevölkerung zu erwerben. Alle Fragen 
der Arbeitswelt, der Wirtschaft und des 
sozialen Friedens waren und sind auch 
Fragen der Kirche von Essen, besonders 
und immer noch repräsentiert durch 
ihren ersten Bischof Franz Kardinal 
Hengsbach. Bischof Hengsbach bemühte 
sich erfolgreich um die Neuansiedlung 
verschiedener Ordensgemeinschaften in 
seinem Bistum und um den Verbleib der 
bereits hier angesiedelten. Dieses Bemü-
hen war geprägt von Entschiedenheit 
und Großherzigkeit. Das gilt auch und 
besonders für das soziale Engagement 
der Orden, das er ohne Zögern förderte 
und persönlich garantierte. Obgleich die 
Lage des jungen Bistums u.a. durch die 
gewaltige Abwanderung aus der Indus-
trielandschaft immer schwieriger wurde, 
taten es seine beiden Nachfolger Bischof 
Hubert Luthe und Bischof Felix Genn 
ihm gleich und standen ihm unter Wah-
rung ihrer Verantwortung für das Ganze 
in ihrem Bemühen um die Förderung der 
Orden in nichts nach.
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Die Prämonstratenserabtei 
Hamborn

Hatte sich das Gebiet der 1806 aufgeho-
benen Abtei von reiner Landwirtschaft 
und Fischerei zu moderner Großindus-
trie und städtischer Besiedlung binnen 
kurzer Zeit entwickelt, so musste sich 
die kleine Gemeinschaft der Prämons-
tratenser, die 1959 auf Bitten von Bi-
schof Hengsbach nach Hamborn kam, 
ebenfalls gewaltig umstellen. Von den 
vierziger Jahren an hatten sie sich in 
Roth an der Roth (Allgäu) in rein länd-
lich-landwirtschaftlicher Umgebung 
um die Wiederbesiedlung der ehemali-
gen Reichsabtei bemüht. Jetzt wurden 
sie binnen eines Jahres als Seelsorger 
in industriegeprägter großstädtischer 
Umgebung eingesetzt. Schon innerhalb 
der ersten zwanzig Jahre wurde deut-
lich, dass sich über die Erfordernisse 
der normalen Pfarrpastoral hinaus neue 
Problemfelder auftaten, die sich den 
vorausgegangen Schilderungen bereits 
entnehmen lassen. Zunächst war es nur 
ein erheblich höherer Bedarf an Caritas-
arbeit, als dies aus anderen Zusammen-
hängen bekannt war. Dann stellten sich 
Probleme in der off enen Jugendarbeit 
ein, die auf den sprunghaft angestie-
genen Anteil muslimischer Kinder und 
Jugendlicher zurückzuführen waren. 
Hier zeigte sich zum ersten Mal in aller 
Deutlichkeit die heraufziehende Inte-
grationsproblematik. Man kann einfach 
nicht beides gleichzeitig haben: volle 
Integration und Bewahrung der eigenen 
Identität. 
Der Einsatz der Priester der jungen Prä-
monstratensergemeinschaft in wenigen 
umliegenden Pfarreien, in einem Kran-
kenhaus und in verschiedenen Schulen, 
das Zusammenleben in sehr beschei-

denen Klostergebäuden, die Pfl ege des 
gemeinsamen traditionellen Chorge-
betes und der täglichen Eucharistie 
zogen junge Menschen an und schon 
damals stand die Personalentwicklung 
des Hamborner Konventes dem Trend 
der Zeit, den Zuwachs im Ordens- und 
Weltklerus betreff end, entgegen. Bereits 
Anfang der siebziger Jahre mussten die 
Nachkriegsbauten des Klosters zum Teil 
ersetzt und auch erweitert werden. Eine 
andere Entwicklung unterschied sich 
ebenfalls – auch schon damals – vom 
Wachstum des Klosters: Das Bistum 
Essen zählte bei seiner Gründung noch 
1,5 Millionen Katholiken. Im Jahre 
2006 waren es noch knapp 800.000. In 
Hamborn hat sich diese Abwanderung 
besonders heftig ausgewirkt. Ein ganz 
drastisches Beispiel ist die Pfarrge-
meinde Liebfrauen in Hamborn-Bruck-
hausen, die bei ihrer Gründung in der 
ausgehenden Kaiserzeit 11.000 Seelen 
zählte, siebzig Jahre später nur noch 
2500 und heute nur noch etwa 400. 
Seit 2006 ist sie an die Klosterpfarrei St. 
Johann rückgepfarrt. 
Mit dem Anwachsen des Konventes 
kamen neue Aufgabenfelder innerhalb 
Hamborns hinzu, die in den achtziger 
Jahren einen personellen Höchststand 
erreichten. Acht Priester der Abtei wa-
ren in damals vier Pfarreien, die heute 
eine Pfarrei bilden, im Einsatz. Bis zum 
Jahr 2006 wurde diese Zahl im Stellen-
plan des Bistums auf zwei Priester redu-
ziert, parallel zur Entwicklung der See-
lenzahlen und unter Rücksichtnahme 
auf den zunehmenden Priestermangel 
im Weltklerus. In den fünf Jahrzehnten 
seines Bestehens arbeitete der Prämons-
tratenserkonvent Seite an Seite mit ver-
schiedenen Schwesterngemeinschaften. 
Die Schwestern unserer Lieben Frau lei-



OQıe pfarrlichen Kindergärten, OQıe Jahren und Jahrzehnten alle rojekte
(Clemensschwestern arbeliteten VOT em 1m Rahmen der Pfarrarbeit, stehen
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und Ordensfrauen hervorgegangen. Als S]oNsZUgehöngkeıt geschleht und dQamıt
problematisc ETWIES sıch letztlich, he] C1Ne Sanz wesentliche Brücke auch
em illen, AIie alleinıge Iräa- den verschledensten Migrantengruppen
gerschaft der 5SOzlalpastora Uurc OQıe ın der Bevölkerung haut
Pfarrelen, nämlich VO  — dem Augenblick
d  4 VOT dem Personal- und Geldmangel
Ae kırchlich notwendige WeIitsicht he]
vVelen Verantwortlichen auf C1INe reine Ie gedruckte Ausgabe
Betrachtun der truktur V! und
der carıtalıve und A1akonale Auftrag
der Kirche AUS dem 1C geraten
Adrohte

Sozlalpastoral und
Integrationsarbeıt AÄAm Anfang, VOT mehr als dreiß1ig Jahren,

stand dQas Butterbrot der Klosterpfor-
In Ad1esem Ahbschnitt sollen Sanz kon- LE, Qas 0S selbstverständlich heute auch
krete rojekte angesprochen werden, och 1DL, 11UT Qass INan ın den sech-
die anderem auch zeıgen, AQass zıger und siebziger Jahren dIie wenıgen
sıch die aßnahme VO  — der un mıt- Bıttsteller m1t amen kannte, während
telbaren, hbloßen 1m ınne des heute Ce1nNe hbeträchtliche Zahl Lag-
Almosengebens weIlterentwickelt en ıch 1in Lunchpaket ra AQass

Lebenshilfe un stabıliısıiıerenden ın der Klosterküche e1gens für hinrel-
aßnahmen, Ausbildungserwer und en Vorräte or werden
regelrechter Arbeıitsplatzschaffung. Und 11USS. Langst S1bt 0S &e1INe wöchentliche
C1INe zweıte Entwicklung 1st ehbenso Ausgabe VO Grundnahrungsmitteln
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Clemensschwestern arbeiteten vor allem 
als Stationsschwestern im Krankenhaus, 
bis heute stellen sie eine Krankenhaus-
seelsorgerin. In der Pfarr- und Sozial-
pastoral entwickelte sich eine besonders 
durch Bischof Hengsbach geförderte 
Zusammenarbeit mit einer Kommuni-
tät von Hiltruper Missionsschwestern, 
die sich mit Mitbrüdern aus der Abtei 
zu einem Seelsorgerteam in einem 
der schwierigsten Aufgabenfelder der 
anvertrauten Pfarrgebiete verbunden 
haben. Alle Ansätze und Initiativen im 
Bereich der Sozialpastoral und der Be-
mühungen um Integrationsarbeit sind 
aus dieser Gruppe von Ordensmännern 
und Ordensfrauen hervorgegangen. Als 
problematisch erwies sich letztlich, bei 
allem guten Willen, die alleinige Trä-
gerschaft der Sozialpastoral durch die 
Pfarreien, nämlich von dem Augenblick 
an, von dem Personal- und Geldmangel 
die kirchlich notwendige Weitsicht bei 
vielen Verantwortlichen auf eine reine 
Betrachtung der Struktur verengte und 
der caritative und diakonale Auftrag 
der Kirche aus dem Blick zu geraten 
drohte.

Sozialpastoral und 
Integrationsarbeit

In diesem Abschnitt sollen ganz kon-
krete Projekte angesprochen werden, 
die unter anderem auch zeigen, dass 
sich die Maßnahmen von der unmit-
telbaren, bloßen Hilfe im Sinne des 
Almosengebens weiterentwickelt haben 
zu Lebenshilfe und stabilisierenden 
Maßnahmen, Ausbildungserwerb und 
regelrechter Arbeitsplatzschaff ung. Und 
eine zweite Entwicklung ist ebenso zu 
erkennen: Bewegten sich in den ersten 

Jahren und Jahrzehnten alle Projekte 
im Rahmen der Pfarrarbeit, so stehen 
wir inzwischen vor eigenständigen 
Projekten und Einrichtungen in der Trä-
gerschaft oder zumindest der Initiative 
der Ordensgemeinschaften. Die katho-
lischen Verbände, die einst besonders 
im Ruhrgebiet ihre Glanzzeiten erlebten 
und noch vor wenigen Jahrzehnten 
das Leben der Pfarreien prägten und 
ausmachten, zeigten sich leider wenig 
interessiert und kamen damit als Träger 
nicht in Frage. Auch dieser Wirklich-
keit müssen wir uns stellen. Wichtig ist 
auch, sich vor Augen zu halten, dass 
alle Hilfe, die gegeben worden ist und 
gegeben wird, unabhängig von der Reli-
gionszugehörigkeit geschieht und damit 
eine ganz wesentliche Brücke auch zu 
den verschiedensten Migrantengruppen 
in der Bevölkerung baut. 
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Am Anfang, vor mehr als dreißig Jahren, 
stand das Butterbrot an der Klosterpfor-
te, das es selbstverständlich heute auch 
noch gibt, nur dass man in den sech-
ziger und siebziger Jahren die wenigen 
Bittsteller mit Namen kannte, während 
heute eine so beträchtliche Zahl täg-
lich um ein Lunchpaket fragt, so dass 
in der Klosterküche eigens für hinrei-
chend Vorräte Sorge getragen werden 
muss. Längst gibt es eine wöchentliche 
Ausgabe von Grundnahrungsmitteln 
an Bedürftige, besonders an Familien 



m1t Kindern 1ese Lebensmittel WT — der eingestellt. azu ehören auch dIie
den urc Geldspenden Nnanzılıert und ngeDOTE Ferlenfreizeiten. IIe 1
tellweIise auch Alrekt gespendet. Einıge Duisburger Norden iIrüher auffällig hÖö-
Pfarrelen ın Hamborn wechseln sich ere Kindersterblic  elt VOT ZWEeI
untereinander mıt e1nem sonntäglichen Jahrzehnten ZU!r Entwicklung des KOoNn-
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S1IDt 0S C1INe ro Bescherung, für dIie dem ]Jugendliche Mütter (Kındmütter)
hunderte VO  — chulern des I1schöf- während der Schwangerschaftsphase
lichen Abteligymnasiıums eschenk- hereIits Begleitung urc Hebammen
pakete packen und Weihnachtskarten und SeelsorgerInnen erhalten und ın
schreiben. DIe Kleiderstuben, ın denen Frauengruppen m1T7 vergleichbarem
VOT em ehrenamtliche Helferimnen Schicksal integrıert werden. Ihe weıltere
dIie gespendete Ware SsorlvNeren und WEe1- Begleitung wWar m1t dem katholischen
terleiten, versorgen regelmäß1 ATINEC Kindergarten verbunden und mündete
un einkommensschwache Famılien SC  1e  ıch ın Frauengruppen, AIie
m1t der nötigen eldung. Darüber hın- elmäßı Zzu Austausch zusammenka-
AUS Sind S1e wichügen Kommuniıika- I1HNEeN. Leider Tand sıch keine kiırchliche
HOoNszZzentren geworden, ın denen INan Einrichtung für OQıe dauerhafte Iräager-
auch manch andere or vortragen schaft e1Nes Mutter-Kind-Zentrums.
kann. UÜber Mese Maßnahmen Sind dIie uch OQıe katholische Familienbildungs-
Carıtas-Haussammlung und OQıe Arbeit statte eTWIEeS sich als ungeelgnet, we]l
der Pfarrcantas SOWIE der Vinzenzkon- S1P auf Kurzzeitprojekte und zeıitlich
ferenz mehr und mehr zurückgegangen. heftristete Urse ausgerichtet W arl. Eıne
Eiınerseılmts 0S Helferinnen und der hbeeindruckendsten Einrichtungen
andererseits stellt AIie ın den Häusern ın ulsbur: 1st dIie katholische Jugend-
angetroffene Situalon für AIie ehren- hberufshilfe „DIie Werkkiste“, dIie SEIT
amtlıchen HelferiInnen Oft &e1inNne UÜber- Jahren Jungen Menschen zwıischen
forderung dQar Da die häusliche und und Jahren ihren chulab-
Tamılläre Sıtuatlon ın vIelen Fällen chluss NnNachzuhNOolen und ın 1in CcOrd-
keine gee1gnete für dIie schulische EntT- Ausbi  ungs- un Berufslileben
wicklun der er darstellt, sondern hineinzuhinden. Zurzeıt werden mehr
cher dQas Schulschwänzertum und den als 1100 Jugendliche Uurc OQıe Werk-
Leistungsabfa [ördert, wurden auSs- kıste hetreut. Ihe Zusammenarbeit mi1t
aufgabenhilfen, Miıttags- und Nachmit- der ARGE ulsbur: und verschledenen
tagsbetreuung als nNgeEDOTE eingeführt, Betneben hat sich als DOSItIV und (1 —

dIie dIie Kınder gerne wahrnehmen. 1ler folgreich erwIesen.
bekommen S1P zunächst etiwas C AÄus der ]Jüngeren (Jeneratlon des Präa-

monstratenserkonventes SINa 1N7zwW1-erfahren he]l den erledigenden
Hausaufgaben und en anschließend schen ach ehrenamtliıchem Engage-
hinreichend aum un Zeılt, MmMent innerhalb der VO  — Ihnen schon
plelen. elle der Kınder- und Jugend- angetroffenen und 1er hereIits auTIge-
arbelt ın den Pfarrelen und hbesonders ählten roJjekte und aßnahmen e1gEe-
he]l den Pfa  ındern Sind auf OQıe erhöh- Inınhatıven entwickelt worden. Hs Ssind
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mit Kindern. Diese Lebensmittel wer-
den durch Geldspenden fi nanziert und 
teilweise auch direkt gespendet. Einige 
Pfarreien in Hamborn wechseln sich 
untereinander mit einem sonntäglichen 
Mittagstisch ab und an Weihnachten 
gibt es eine große Bescherung, für die 
hunderte von Schülern des bischöf-
lichen Abteigymnasiums Geschenk-
pakete packen und Weihnachtskarten 
schreiben. Die Kleiderstuben, in denen 
vor allem ehrenamtliche Helferinnen 
die gespendete Ware sortieren und wei-
terleiten, versorgen regelmäßig arme 
und einkommensschwache Familien 
mit der nötigen Kleidung. Darüber hin-
aus sind sie zu wichtigen Kommunika-
tionszentren geworden, in denen man 
auch manch andere Sorge vortragen 
kann. Über diese Maßnahmen sind die 
Caritas-Haussammlung und die Arbeit 
der Pfarrcaritas sowie der Vinzenzkon-
ferenz mehr und mehr zurückgegangen. 
Einerseits fehlt es an Helferinnen und 
andererseits stellt die in den Häusern 
angetroff ene Situation für die ehren-
amtlichen HelferInnen oft eine Über-
forderung dar. Da die häusliche und 
familiäre Situation in vielen Fällen 
keine geeignete für die schulische Ent-
wicklung der Kinder darstellt, sondern 
eher das Schulschwänzertum und den 
Leistungsabfall fördert, wurden Haus-
aufgabenhilfen, Mittags- und Nachmit-
tagsbetreuung als Angebote eingeführt, 
die die Kinder gerne wahrnehmen. Hier 
bekommen sie zunächst etwas zu essen, 
erfahren Hilfe bei den zu erledigenden 
Hausaufgaben und haben anschließend 
hinreichend Raum und Zeit, um zu 
spielen. Teile der Kinder- und Jugend-
arbeit in den Pfarreien und besonders 
bei den Pfadfi ndern sind auf die erhöh-
ten Anforderungen der Hamborner Kin-

der eingestellt. Dazu gehören auch die 
Angebote an Ferienfreizeiten. Die im 
Duisburger Norden früher auff ällig hö-
here Kindersterblichkeit führte vor zwei 
Jahrzehnten zur Entwicklung des Kon-
zeptes für ein Mutter-Kind-Zentrum, in 
dem jugendliche Mütter (Kindmütter) 
während der Schwangerschaftsphase 
bereits Begleitung durch Hebammen 
und SeelsorgerInnen erhalten und in 
Frauengruppen mit vergleichbarem 
Schicksal integriert werden. Die weitere 
Begleitung war mit dem katholischen 
Kindergarten verbunden und mündete 
schließlich in Frauengruppen, die re-
gelmäßig zum Austausch zusammenka-
men. Leider fand sich keine kirchliche 
Einrichtung für die dauerhafte Träger-
schaft eines Mutter-Kind-Zentrums. 
Auch die katholische Familienbildungs-
stätte erwies sich als ungeeignet, weil 
sie auf Kurzzeitprojekte und zeitlich 
befristete Kurse ausgerichtet war. Eine 
der beeindruckendsten Einrichtungen 
in Duisburg ist die katholische Jugend-
berufshilfe „Die Werkkiste“, die seit 26 
Jahren jungen Menschen zwischen 17 
und 27 Jahren hilft, ihren Schulab-
schluss nachzuholen und in ein geord-
netes Ausbildungs- und Berufsleben 
hineinzufi nden. Zurzeit werden mehr 
als 1100 Jugendliche durch die Werk-
kiste betreut. Die Zusammenarbeit mit 
der ARGE Duisburg und verschiedenen 
Betrieben hat sich als positiv und er-
folgreich erwiesen. 
Aus der jüngeren Generation des Prä-
monstratenserkonventes sind inzwi-
schen nach ehrenamtlichem Engage-
ment innerhalb der von ihnen schon 
angetroff enen und hier bereits aufge-
zählten Projekte und Maßnahmen eige-
ne Initiativen entwickelt worden. Es sind 
zu nennen das Georgswerk, das Projekt 



Lebenswert und dIie Fırma ean Nikolausmarktes und des interkulturel-
Eın erstes Ziel des Georgswerkes 1st Ae len Stactteijlfestes IIe Einschulung der
Sensibilisierung der Bevölkerung (ür FErstklässler und OQıe Verabschledung der
dQas ema Gesundheit Im elteren VIiertklässler nden ın der Liehbfrauen-
werden Junge Menschen Pflegeberu- kiırche m1t e1nem interrelig1ösen Ug ol UOPJU
fe herangeführt. TO Photographien AQAavon hän-
Das Projekt Lebenswert hletet konkrete gen übers Jahr ın der Grundschule AUS,
eratun und Begleitung ın Problems1- den gemeiınsamen ıllen ZU BE-
tuallonen und he] Behördengängen sellschaftlichen Meden und utnach-

harschaftlichen Miteinander SichtbarSOWIE ac  1cC kompetente Unterstüut-
Zung anderer Hilfsmaßnahmen dokumentTeren.
IIe Fırma ean 1sT C1INe KeIN1IgUNgS-
ırma für UTOSs und Motorräder und Perspektiven
Ment ZwWwe1 7wecken ZU einen
der Schaffung VO  — Arbeıitsplätzen für Betrachten wWIrTr Qie Entwicklung der
Kındmütter und Schwervermittelbare, etzten mehr als 130 re, schauen
ZU anderen der Unterstützung und wWIT e1INerseITS auf Sanz erhebliche LeIS-
Finanzlerung VO Kinder- un Ju- tungen der arr- und Ordensgemeln-
gendarbeılt 1m Stadtteil TucCc  ausen schaften zurück. Andererseıits mMUuSSenN
Iheses gemeinnützıge Unternehmen WIT auch feststellen, AQass vleles, WaSs

wurde gegründet Uurc die Hiltruper erreicht worden lst, 1U  — gefährdet (1 —

Missionsschwestern und OQıe Praämons- scheint. Ihe Eigeninıtlatve der en
Iratenser. E1ın ]Junger Unternehmer AUS scheint nötiıger als OQıe CNSE
dem Stadtteill 1st als ehrenamtlicher Verbindung mi1t pfarrlichen Strukturen
Geschäftsführer OQıe gute eele und der Oft ungeelgnet, we1l VO  — anderen Prob-
OTOTFr des Betnebes. lemstellungen dommIJert. Ohne den 1
Alle 1er geNannten Maßnahmen brin- rektzugang Kirchensteuermitteln und
gen den lebendigen Kontakt ZU!r EVO|- den allgemeinen Mitteln, Ae VOTl-

kerung ın Ihrer ganzen erschliedenheit licher e1te als Keparatlonsleistungen
m1t sich. Be] en Unterschleden und AUS der Säkulansaton der Klöster den
Schwierigkeiten 1sT doch vIel Vertrauen 1STUuMmMeEern zufließen, wIrd Jede 1gen1ın1-
gewachsen, AQass ZU e1lsple die Jalıve zumındest Nnanzıell schwier1g
umliegenden Moscheen (das Sind ın der tTemmen SC1IN. Stiftungsinitlativen
heutigen ST Johann Pfarrei sieben) ın und auch Qas eisple der 1rma ean
überwlegender Zahl Ihren ( emelimnde- können 1er vIelleicht welterführen
m1  Jedern erlauben, AIie katholische und Alternativen aufzeigen.
Liebfrauenkıirche ın Bruckhausen nıcht 5Sozlalpastorale emühungen en
11UTr gemeiınsamen Veranstaltungen davon, AQass ( verlässliche Präsenz VOT

hetreten. Der gemeinsame Auftntt Seelsorgern VOT SIDL IIe VO  — Man-
der Vorbeter AUS den Moscheen SOWIE gelverwaltun gepragten Stellenpläne
des evangelischen und katholischen vermögen AMes zunehmend weniıger
Pfarrers SsSind längst selbstverständlich berücksichtigen. uch 1ler SsSind Jetzt
geworden he] Öffentlichen Anlässen und ın der 7ukunft uUNSCIE Kreatlvıtät
wWIe ZU eisple der Eröffnung des un Einfallsreichtum eIragt, 143143
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nLebenswert und die Firma Clean up. 

Ein erstes Ziel des Georgswerkes ist die 
Sensibilisierung der Bevölkerung für 
das Thema Gesundheit. Im Weiteren 
werden junge Menschen an Pfl egeberu-
fe herangeführt. 
Das Projekt Lebenswert bietet konkrete 
Beratung und Begleitung in Problemsi-
tuationen und bei Behördengängen an 
sowie fachlich kompetente Unterstüt-
zung anderer Hilfsmaßnahmen. 
Die Firma Clean up ist eine Reinigungs-
fi rma für Autos und Motorräder und 
dient zwei guten Zwecken: zum einen 
der Schaff ung von Arbeitsplätzen für 
Kindmütter und Schwervermittelbare, 
zum anderen der Unterstützung und 
Finanzierung von Kinder- und Ju-
gendarbeit im Stadtteil Bruckhausen. 
Dieses gemeinnützige Unternehmen 
wurde gegründet durch die Hiltruper 
Missionsschwestern und die Prämons-
tratenser. Ein junger Unternehmer aus 
dem Stadtteil ist als ehrenamtlicher 
Geschäftsführer die gute Seele und der 
Motor des Betriebes.
Alle hier genannten Maßnahmen brin-
gen den lebendigen Kontakt zur Bevöl-
kerung in ihrer ganzen Verschiedenheit 
mit sich. Bei allen Unterschieden und 
Schwierigkeiten ist doch viel Vertrauen 
gewachsen, so dass zum Beispiel die 
umliegenden Moscheen (das sind in der 
heutigen St. Johann Pfarrei sieben) in 
überwiegender Zahl ihren Gemeinde-
mitgliedern erlauben, die katholische 
Liebfrauenkirche in Bruckhausen nicht 
nur zu gemeinsamen Veranstaltungen 
zu betreten. Der gemeinsame Auftritt 
der Vorbeter aus den Moscheen sowie 
des evangelischen und katholischen 
Pfarrers sind längst selbstverständlich 
geworden bei öffentlichen Anlässen 
wie zum Beispiel der Eröffnung des 

Nikolausmarktes und des interkulturel-
len Stadtteilfestes. Die Einschulung der 
Erstklässler und die Verabschiedung der 
Viertklässler fi nden in der Liebfrauen-
kirche mit einem interreligiösen Gebet 
statt. Große Photographien davon hän-
gen übers Jahr in der Grundschule aus, 
um den gemeinsamen Willen zum ge-
sellschaftlichen Frieden und gutnach-
barschaftlichen Miteinander sichtbar zu 
dokumentieren. 

Perspektiven

Betrachten wir die Entwicklung der 
letzten mehr als 130 Jahre, schauen 
wir einerseits auf ganz erhebliche Leis-
tungen der Pfarr- und Ordensgemein-
schaften zurück. Andererseits müssen 
wir auch feststellen, dass vieles, was 
erreicht worden ist, nun gefährdet er-
scheint. Die Eigeninitiative der Orden 
scheint nötiger als zuvor, die zu enge 
Verbindung mit pfarrlichen Strukturen 
oft ungeeignet, weil von anderen Prob-
lemstellungen dominiert. Ohne den Di-
rektzugang zu Kirchensteuermitteln und 
den allgemeinen Mitteln, die von staat-
licher Seite als Reparationsleistungen 
aus der Säkularisation der Klöster den 
Bistümern zufl ießen, wird jede Eigenini-
tiative zumindest fi nanziell schwierig 
zu stemmen sein. Stiftungsinitiativen 
und auch das Beispiel der Firma Clean 
up können hier vielleicht weiterführen 
und Alternativen aufzeigen.
Sozialpastorale Bemühungen leben 
davon, dass es verlässliche Präsenz von 
Seelsorgern vor Ort gibt. Die von Man-
gelverwaltung geprägten Stellenpläne 
vermögen dies zunehmend weniger zu 
berücksichtigen. Auch hier sind jetzt 
und in der Zukunft unsere Kreativität 
und unser Einfallsreichtum gefragt, 



Wege iinden, OQıe Qas etz der dQaran gemacht, dQas geforderte „Agg1or-
ın der 50zlalpastoral engaglerten MIt- nNamento  0. m1t völlig KON-
schwestern und Tuder wIeder STILUMONEeEN für alle Mitschwestern und

knüpfen vermögen. Ahnlich schaut Mitbrüder ermö  ichen. oOomMmMUu-
( he]l en Bemühungen Ae Inte- N1O  0. wurde Zzu Zentralbegriff und (1 —

gration AUS. Lieber als VOTl Integration SETI7Zie fortan OQıe Tüheren Mınf l1ele des
spreche ich VO  — Friedensarbeilt, ın der Ordens (Umkehrbereitschaft, Fucharlıs-
e1ıner den anderen kennen lernt und ue, Chorgebet, Seelsorge, Manenvereh-
wahrniımmt, WIE 1st und en und rung) hbzw. Tasste Qiese und

und sıch und iıhn ın an ZL, führte S1P weIter. Den Generalkapıteln,
den anderen hbestehen lassen, OQıe wIrkliche Keformkapitel 1sT
wen1gstens gut nachbarschaftlich M1Le1- Adamals en großer Wurf elungen, &e1INe
nander en. uch Qazu rTaucht 0S tragfählge Grundlage für Qas en der
verlässliche Präsenz 1m HäuservIertel. Prämonstratenser-Gemeinschaften.
Fıne rage, Ae unNns Praämonstratensern eu rTlieben WIT, Qass OQie AQamals
ın Hamborn Oft EeSTE WIrd: Ollen vIelleicht cher theoretisch und auf der
S1e 1er eigentlich leiben, obwohl ene der Leıtung und der Theologen
Jel Bevölkerung abwandert und ( 11 - Aıskulerten edanken (ür uns Sanz
IET mehr Muslime und 1mM mMer wen1ger NECUC, Uunerwarlteltle und konkrete Gestalt
('hristen eine AÄAntwort darauf annehmen. Und Qamıt mMeine ich nıcht
DIe etzten fünf Jahrzehnte en allein dQas en uUuNsSsScCIET Gemeinschaf-
gezelgt, Qass ler alz 1st Das ten selhst nier den beschrnebenen
notwendige und spannende en m1t Gegebenheiten ın Hamborn entwickelt
den Menschen VOT ()rt 1sT 11UT ın der sıch Nal einıgen Jahren ırch-
Gemeinschaft CE1INES Klosters und SC1INer lıches en, AQass mMeiInes Frachtens

einen 1C auf OQıe Gestalt der KırchePersonalausstattung, nıcht zuletzt auch
m1t den nachwachsenden Generatlonen, VOTl morgen Ylaubt. Das Ört sich ach
dIie sich schon während Ihres Stuchums großen Worten d  $ €] handelt 0S sich
lInteressiert ın Oie Arbeit einbringen, Ce1nNe Sanz einfache Beobachtung
möglich Als Praämonstratenser getreu e1iner Entwicklung cher ande, OQıe
dem Vorbild des HI Norbert schen wWITr nıcht ınfach „geplant” worden 1sSt. War
UNSCETIC Aufgabe darın, dem UuUNSC— Konvent ın den ersten dre1 Jahr-
Icecr Profess und den 1ler ebenden zehnten SC1INES Bestehens ın Hamborn
Menschen OQıe „Kirche VO  — Hamborn“ cher selbstverständlicher Teı1l der he-

WIE S1e auscrücklich ın uUuNsSsScCIET Pro- stehenden arr- und Dekanatsstruktur
fessformel genNannt wIrd aufzubauen m1t der selbstverständlichen, engagıler-
und en. ten und Ireudigen Wahrnehmung der

seelsorglichen ufgaben, hat sich
inzwıschen C1Ne Interessante Verände-Der e1s weht, wiıll
rung eingestellt, OQıe vorrangıg urc dIie

In den ersten Jahren ach dem /weIıten ]Jüngeren Mitbrüder repräasentlert WITrd.
Vatikanıschen Konziıl hat sich Noch 1mM Mer nehmen WITr urIgaben ın
en ın ZWEeI hbeeindruckenden ene- der pfarrlıchen und kategorlalen Seel-
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um Wege zu fi nden, die das Netz der 
in der Sozialpastoral engagierten Mit-
schwestern und Mitbrüder wieder enger 
zu knüpfen vermögen. Ähnlich schaut 
es bei allen Bemühungen um die Inte-
gration aus. Lieber als von Integration 
spreche ich von Friedensarbeit, in der 
einer den anderen kennen lernt und 
wahrnimmt, so wie er ist und denkt und 
fühlt und sich und ihn in Stand setzt, 
den anderen bestehen zu lassen, um 
wenigstens gut nachbarschaftlich mitei-
nander zu leben. Auch dazu braucht es 
verlässliche Präsenz im Häuserviertel. 
Eine Frage, die uns Prämonstratensern 
in Hamborn oft gestellt wird: Wollen 
Sie hier eigentlich bleiben, obwohl so 
viel Bevölkerung abwandert und es im-
mer mehr Muslime und immer weniger 
Christen gibt? Meine Antwort darauf: 
Die letzten fünf Jahrzehnte haben 
gezeigt, dass hier unser Platz ist. Das 
notwendige und spannende Leben mit 
den Menschen vor Ort ist nur in der 
Gemeinschaft eines Klosters und seiner 
Personalausstattung, nicht zuletzt auch 
mit den nachwachsenden Generationen, 
die sich schon während ihres Studiums 
interessiert in die Arbeit einbringen, 
möglich. Als Prämonstratenser getreu 
dem Vorbild des Hl. Norbert sehen wir 
unsere Aufgabe darin, an dem Ort unse-
rer Profess und unter den hier lebenden 
Menschen die „Kirche von Hamborn“ 
– wie sie ausdrücklich in unserer Pro-
fessformel genannt wird – aufzubauen 
und zu leben. 

Der Geist weht, wo er will

In den ersten Jahren nach dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil hat sich unser 
Orden in zwei beeindruckenden Gene-
ralkapiteln 1968 und 1970 in Innsbruck 

daran gemacht, das geforderte „Aggior-
namento“ mit Hilfe völlig neuer Kon-
stitutionen für alle Mitschwestern und 
Mitbrüder zu ermöglichen. „Commu-
nio“ wurde zum Zentralbegriff  und er-
setzte fortan die früheren fünf Ziele des 
Ordens (Umkehrbereitschaft, Eucharis-
tie, Chorgebet, Seelsorge, Marienvereh-
rung) bzw. fasste diese zusammen und 
führte sie weiter. Den Generalkapiteln, 
die wirkliche Reformkapitel waren, ist 
damals ein großer Wurf gelungen, eine 
tragfähige Grundlage für das Leben der 
Prämonstratenser-Gemeinschaften.
Heute erleben wir, dass die damals 
vielleicht eher theoretisch und auf der 
Ebene der Leitung und der Theologen 
diskutierten Gedanken für uns ganz 
neue, unerwartete und konkrete Gestalt 
annehmen. Und damit meine ich nicht 
allein das Leben unserer Gemeinschaf-
ten selbst. Unter den beschriebenen 
Gegebenheiten in Hamborn entwickelt 
sich seit einigen Jahren neues kirch-
liches Leben, dass meines Erachtens 
einen Blick auf die Gestalt der Kirche 
von morgen erlaubt. Das hört sich nach 
großen Worten an, dabei handelt es sich 
um eine ganz einfache Beobachtung 
einer Entwicklung eher am Rande, die 
nicht einfach „geplant“ worden ist. War 
unser Konvent in den ersten drei Jahr-
zehnten seines Bestehens in Hamborn 
eher selbstverständlicher Teil der be-
stehenden Pfarr- und Dekanatsstruktur 
mit der selbstverständlichen, engagier-
ten und freudigen Wahrnehmung der 
seelsorglichen Aufgaben, so hat sich 
inzwischen eine interessante Verände-
rung eingestellt, die vorrangig durch die 
jüngeren Mitbrüder repräsentiert wird. 
Noch immer nehmen wir Aufgaben in 
der pfarrlichen und kategorialen Seel-
sorge wahr und haben auch vor, dies 



weIıterhin tu  S Zunehmen: CNBaA- VO  — der Sehnsucht ach Seinem e1c
g]eren sich Jüngere Mitbrüder arüber geleitete Gemeinschaft. 1ese Entwıick-
hinaus Uurc OQıe ründun VO  — kle1l- lung 1st el ZU Te1ll och nıcht
NCNn Gemeischaften und Gruppen ın eiInmal den Beteilı  en hbewusst. Hs ze1gt
SO7Z]al-cantatıven Aufgabenfeldern. S1e sich erneut ın der Geschichte der KIr- Ug ol UOPJU
ammeln Qazu Helfer oder Mitarbeıter che, ın uUuNSsScCeIeT geschichtlichen Stunde,

sich, m1t denen S1e ın sympathisch- AIie elende Ta des Charısmas, des
freundschaftlicher Verbundenher Sanz Geistes, des eiligen Geıistes, leise,
konkrete und Oft Ot-wendende E1N- anı Für uUNSCIE ]Jüngeren Tuder
Salze elsten. Einıge Inınhatıven wurden 1st Qas zuNnefst erfüllend, beglückend.
oben aufgezählt Gleichzeltig SINa Für prämonstratensisches, 1101 -

S1P 1m 7Zusammenwirken und ın der berunıisches en hat 0S Sanz konkrete
Geselligkeit AQi1esen Miıtstreitern Auswirkungen. Das en den
auch katechetisch-mussionarisch al Menschen ın Hamborn, dIie Teilnahme
eben, eleDter Glaube und Ooft SINa Ihrem und umgseke auch UuUNSC—

Themen cschr fruc  arer Gespräche, IC  z eben, COMMUNIO a 1nTIra und a
Qas hat sich ergeben. Das, W AS den en begonnen, unNns veran-
Pfarrelen zusehends schwerer a Ae dern. Und wWIT wI1ssen, OQıe Kırche wırd
Weitergabe des aubens andere sich und wWIT dQürfen 1in Teil
Menschen und OQıe nachfolgenden Sse1N, en Teıl Ihrer lebendigen 1e
Generationen, elingt ın der elebten
OMMUNI1O Oft m1t einfachen Worten
Inahmen ın AIie Kirche, ugen  1-
che und Erwachsene, die sich taufen
lassen, auch Migranten muslimischer
erkun SINa Sanz konkrete Früchte,
ehbenso C1Ne CUuC Tertlarenbewegung.
Glaube raucht auch Halt ın der (1e-
meinschaft. Mindestens dQas en wWIT
auch VO  — den einfachsten Menschen
1ler he]l unNns gelernt.
Seelsorge undel VOTl Ordensleuten
ın e1ner m1t em Miıgrantenan-
teil und verschledenen SO7Z1alen Prob-
lemstellungen lautet der Arbeitstitel
AMeses Aufsatzes. Vielleicht Sind wWIT ın
Ad1esem Ssıiehten und etzten Ahbschnitt
Zzu wichtigsten Teil elangt. Wır W1S-
SCIL, Qass OQıe unNns VI  $ herkömm-
1C Gestalt der Kirche fortbesteht,
auch WEn S1P unNns VIEITAC raftlos,
ohnmächüg erscheint. In l1hrem Schutz,
manchmal auch neben ihr entwıickelt
sich CUuC Keich-Gottes-geprägte und 143145
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nweiterhin zu tun. Zunehmend enga-

gieren sich jüngere Mitbrüder darüber 
hinaus durch die Gründung von klei-
nen Gemeinschaften und Gruppen in 
sozial-caritativen Aufgabenfeldern. Sie 
sammeln dazu Helfer oder Mitarbeiter 
um sich, mit denen sie in sympathisch-
freundschaftlicher Verbundenheit ganz 
konkrete und oft Not-wendende Ein-
sätze leisten. Einige Initiativen wurden 
oben aufgezählt. Gleichzeitig sind 
sie im Zusammenwirken und in der 
Geselligkeit unter diesen Mitstreitern 
auch katechetisch-missionarisch tätig. 
Leben, gelebter Glaube und Gott sind 
Themen sehr fruchtbarer Gespräche, 
das hat sich so ergeben. Das, was den 
Pfarreien zusehends schwerer fällt, die 
Weitergabe des Glaubens an andere 
Menschen und an die nachfolgenden 
Generationen, gelingt in der gelebten 
Communio oft mit einfachen Worten. 
Aufnahmen in die Kirche, Jugendli-
che und Erwachsene, die sich taufen 
lassen, auch Migranten muslimischer 
Herkunft, sind ganz konkrete Früchte, 
ebenso eine neue Tertiarenbewegung. 
Glaube braucht auch Halt in der Ge-
meinschaft. Mindestens das haben wir 
auch von den einfachsten Menschen 
hier bei uns gelernt.
´Seelsorge und Arbeit von Ordensleuten 
in einer Stadt mit hohem Migrantenan-
teil und verschiedenen sozialen Prob-
lemstellungen` lautet der Arbeitstitel 
dieses Aufsatzes. Vielleicht sind wir in 
diesem siebten und letzten Abschnitt 
zum wichtigsten Teil gelangt. Wir wis-
sen, dass die uns vertraute, herkömm-
liche Gestalt der Kirche fortbesteht, 
auch wenn sie uns vielfach kraftlos, 
ohnmächtig erscheint. In ihrem Schutz, 
manchmal auch neben ihr entwickelt 
sich neue Reich-Gottes-geprägte und 

von der Sehnsucht nach Seinem Reich 
geleitete Gemeinschaft. Diese Entwick-
lung ist dabei zum Teil noch nicht 
einmal den Beteiligten bewusst. Es zeigt 
sich erneut in der Geschichte der Kir-
che, in unserer geschichtlichen Stunde, 
die heilende Kraft des Charismas, des 
Geistes, des Heiligen Geistes, leise, am 
Rande. Für unsere jüngeren Mitbrüder 
ist das zutiefst erfüllend, beglückend. 
Für unser prämonstratensisches, nor-
bertinisches Leben hat es ganz konkrete 
Auswirkungen. Das Leben unter den 
Menschen in Hamborn, die Teilnahme 
an ihrem und umgekehrt auch an unse-
rem Leben, communio ad intra und ad 
extra haben begonnen, uns zu verän-
dern. Und wir wissen, die Kirche wird 
sich erneuern und wir dürfen ein Teil 
sein, ein Teil ihrer lebendigen Vielfalt.


